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berſchleſiſcher Anzeiger. 


28 ter 
Jahrgang. 


Conſtituttoneller Verein zu Ratibor. 

In der Verſammlung am 30. v. M. wurden don fämmt⸗ 
lichen erſchienenen Mitgliedern des Vereins die Stimmzettel Be⸗ 
hufs der Wahl des Vorſtandes abgegeben und der proviſoriſche 
Vorſtand beauftragt, reſp. ermächtigt, diefelben fpäter zu prüfen 
und das Reſultat, d. h. die fünf durch relative Stimmenmehr⸗ 
heit gewählten Vorſtandsmitglieder in der nächſten Verſamm⸗ 
lung bekannt zu machen, weshalb die Wahlzettel vorläufig ver⸗ 
flegelt wurden. 

Hierauf trug J. R. Klapper als Ordner ein dom Herrn 
Fürften v. Lichnowsky dem proviſoriſchen Vorſtande zugegans 
genes Schreiben vor, mittelſt deſſen eine Anſprache der Schleſi— 
ſchen General-Landſchafts⸗Direktion an die Kreditverbundenen 
der ſchleſiſchen Landſchaft, betreffend die Ausdehnung des land⸗ 
ſchaftlichen Inſtiturz auf das geſammte ländliche Grundeigene 
thum, überreicht worden war. Dieſe Anſprache wurde gleich⸗ 
falls zur hiſtoriſchen Kenntnißnahme mitgetheilt. Kaspar 
Smolka ſprach über die Urſachen der Verarmung, namentlich 
der Tuchmacher. Geh. R. Wollenhaupt ſprach vom hiſtoriſchen 
Standpunkte uber vie Theilungen Polens und wies mach, was 
gegenwärtig das Gerathendſte ſei. Geh. R. Wentzel: Der hi⸗ 
ſtoriſche Verlauf kann für die Entſcheidung über die Grenzen 
eines Landes nicht maaßgebend ſein, ſondern nur die Mationalis 
tät und der Wille der Bevölkerung. Es läßt ſich kein Nor⸗ 
miljahr aufſtellen. Pr. Hoff ſpricht über einige Schlagwörter 
der gegenwärtigen Zeit, namentlich über die Wörter: Volk, Frei⸗ 
beit, Zeitgeiſt und räth dringend zur Beſonnenheit und einer 
frommen Gefinnung, welche dit Grundlage alles Glackes ſei. 


Zuletzt ſprach Fürst v. Lichnowsky über die Gefahren und Be⸗ 
dürfniſſe der Gegenwart und ſtellte dar, was die Deputirten des 
preußiſchen Volkes zu Berlin und gegenüber der Deutſch⸗Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zu Frankfurt a. M. vor allen Dingen wür⸗ 
den zu thun haben, er ſchildert die künftige Geſetzgebung in ih⸗ 
reu wichtigſten Momenten. Wer dem Vereine, welcher bereits 
gegen 330 Mitglieder zahlt, beizutreten wünſcht, wolle ſich an 
einen der Vorſteher wenden. Im Verſammlungslokale ſelbſt 
kann die Aufnahme nicht bewirkt werden. 

Noch wird bemerkt, daß nach 8. 6 der Statuten nur 
ſolche als Gäfte eingeführt werden können, welche außerhalb des 
Ratiborer Kreiſes wo Burn 

Ratibor den 2. Mai 1848. 


Der proviſoriſche Vorſtand. 
Klapper. Heide. Redlich. Speil. 


Ratibor den 2. Mai 18a. 

In einem Augenblicke, wo die Wahlen der Wahlmaͤnner 
ſaͤmmtliche Gemüther aufregen, geſtehen wir, daß auch uns das 
ruhige Blut abgeht, um unſer und unſerer Freunde Gedächtniß 
gemeinſam zu einem getreuen und folgerechten Referate anzu⸗ 
ſtrengen. Wir ſagen bier namentlich „unſerer Freunde,“ da 
ohne ſtenographiſchen Bericht und ſelbſt ohne Noten Niemand 
im Stande fein dürfte, aus ſich allein ein vollkommenes Bild 
einer mehrſtündigen, höchſt intereſſanten politiſchen Debatte zu 
entwerfen; es ſei denn, daß durch Eigenliebe und Selbſtlob ge⸗ 
drängt. die Redner ſelbſt an dem Referate über ihre Reden 
Theil nehmen, was wohl auch in Ratibor verkommen mag · 
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Die Sitzung vom letzten Sonntag war ſehr zablreich beſucht; 
über 100 neue Mitglieder waren dem Vereine zugetreten. Ein 
Mitglied des Vorſtandes, Juſtiz-Rath Klapper, verlas cin Schrei- 
ben, welches Fürſt Lichnowsky als ſubſtituirter Direktor der Ober— 
ſchleſiſchen Landſchaft, an den Vorſtand gerichtet, und dem eine 
gedruckte Anſprache der Schleſiſchen General-Landſchafts-Direktion 
an die ritterſchaftlichen Kreditverbundenen beilag, worin dieſen 
der Plan mitgetheilt wird, dieſes bisher nur ritterſchaftliche 
Syſtem auf ſämnitliche ländliche Grundbeſitzer der Provinz aus⸗ 
zudehnen. Der Fürſt hob in feinem Schreiben an unſeren Vor⸗ 
ſtand die großen Vortheile dieſer zeitgemäßen Abänderung herz 
vor, durch welche es dem ärmſten Bauer oder dem kleinſten fo: 
genannten Ackerbürger möglich wird, zu billigen Procenten 
Pfandbriefe zu bekommen, ſeine Schulden zu bezahlen, ſeine 
Wirthſchaft zu verbeſſern, feine Söhne ohne Zerſtückelung der 
väterlichen Erbſchaft zu befriedigen, namentlich aber und vor 
allem, den vielen Wucherern und Blutſaugern ſicher ſich zu ent— 
reißen, die das ländliche Eigenthum regelmäßig bedrücken und 
ausbeuten. Es iſt bekannt, daß der Fürſt ſich lebhaft für dieſe 
Erweiterung des landschaftlichen Syſtems als für eine Grund- 
Hilfe der geſammten ländlichen Bevölkerung intereſſtrt. 

Der Geheime Juſtiz⸗ Rath Wentzel frug hierauf die Ver: 
ſammlung, ob ſte dieſen Gegenſtand als hiſtoriſche Mittheilung 
betrachten oder aber auf eine Debatte deſſelben eingehen wolle, 
in welchem Falle er um das Wort bitten würde. Nach einer 
vielleicht zweifelhaten Abſtimmung hieruner nahm der Redner 
ſelbſt feinen Antrag zurück, welches Ref. mit vielen Mitglie- 
dern der Verſaumlung bedauert und ſich der Hoffnung hingiebt, 
daß in der nächſten Sitzung dieſer intereſfante Gegeuſtand von 
demſelben Redner wieder in Anregung gebracht werden wird. 
Hierauf folgte ein eben fo geſchichtsgetreuer, als gelehrker, als in 
ſeinen Folgerungen richtiger Vortrag des Geh. Raths Wollen, 
haupt über die Polenfrage, worin namentlich auf das ſchlagendſte 
bewieſen wurde, daß die Polen durchaus keine beſtanmte Grenz 
zen für ſich beanſpruchen konnen. 

Hierauf erwiedertte Geh. Rath Wentzel. Dann betrat ein 
junger Redner die Tribüne, der ſi h als einen Tuchmachergeſel, 
len zu erkennen gab, ſeinen Namen aber dabei nicht nannte. 
In einem recht hubſchen und mit Beifall aufgenommenen Vor— 
trage entwickelte er den leidenden Zuſtand der ihm zunächſt be⸗ 
kannten Induſtriezweige, die Verarmung, welche in Folge der 
vielen Fabriken entſtanden und das um ſich greifende Unweſen 
der Vorkäufer und Wucherer. 

Herr Prediger Hoff ſprach hierauf bedeutſame Worte des 
Friedens, und ermahnte, unter Hinblick auf England, auf die 
Macht onſtükoneller Inſtitutionen, wenn ſie auf. ftrlichem und 


religiöſem Gefühle fußen und in unverbrüchlicher Achtung vor 
den Geſetzen ihre Grundlage nehmen. Hlexauf ergriff Fürſt 
Lichnowsky das Wort. Die geſpannte Aufmerkſamkeit der ganz 
zen Verſammlung war der Beweis, daß jeder an dieſem wichti— 
gen Vorabend von dem Redner, den wir in der letzten Nummer 
dieſes als erſten Kandidaten der Deputation bezeichnet haben, 
ein offenes Glaubeusbekenntniß erwartete. Dieſe Erwartung 
wurde nicht getäuſcht. Der Fürſt behielt über eine Stunde 
das Wort, und nachdem er die Frage aufgeworfen, „was find 
wir berechtigt von unſerem Deputirten zu fordern?“ entwarf 
er zuerſt ein Bild unſerer gegenwärtigen Zuſtaͤnde im Innern 
ſowohl, als dem Auslande gegenüber, und berührte dann alle 
Fragen der reinen, ſowie der ſociellen Politik. Eine heilige 
Stille war nur durch einen Sturm von Beifallsbezeugungen uns 
terbrochen, der namentlich am Schluß der Here nicht enden 
wollte. Indem wir dieſen Vortrag als das vollendetſte bezeich— 
nen, das noch im Gebiete der Polikik in dieſen Wochen gehört 
worden, muſſen wir unſer ausführliches Referat für jetzt noch 
im Drange des Augenblicks zurückhalten, und ſchlicßen mit einem 
Satze, der in aller Mund war, als die Verſammlung den Saal 
verließ, daß kein Zweifel mehr darüber beſtehen könne, ob der 
Fürſt Lichnowsky der Mann der nächſten Wahlen ſein muß, 
und daß, wenn eine andere Wahl getroffen würde, dieſe Rede 
dem uns unbekannken Kandidaten ſeinen Wählern gegenüber 
ſeine Stellung ſehr ſchwer gemacht haben würde. 


(Eingeſandt.) 
Die letzte große Demonſtration in Wien, nach 
einer glaubwürdigen Privatmittheilung. 

Das Feld, auf welchem Unruhſtifter, und namentlich die 
immer weiter ausgedehnten Comiitzes des jungen Europas, des 
philantropiſchen Vereins und dgl. ſchon feit Jahren ihre anar— 
chiſchen Beſtrebungen mit Hoffnung des Erfolgs geltend machen, 
ſind die niederen, gedrückten Klaſſen der Geſellſchaft. Die Lei⸗ 
ter der Sache fiſchen dabei im Trüben. Sie hoffen, anderwei— 
tig dazu unfähig, durch Irreleitung der urtheilsunfähigen Menge 
ſich ſelbſt an die Spitze der Verhältniſſe zu ſchwingen, und das 
arme Volk fallt ihnen dann als Opfer und Beute anheim, Die— 
ſes ſtellt ſich bereits fo vielfach deutlich heraus, daß es für nie— 
manden mehr, der mit ſehenden Augen noch ſehen will, eines 
weiteren Beweiſes bedarf. 

So gehen denn auch den gemüthlichen Wienern die Augen 
immermehr auf, und ſte ſcheinen ſich kraͤftig zuſammen zu 
ſchaaren um jenem Treiben ein Ende zu machen. Dieſes beweiſt 
die letzte große Demonftration in Wien. Fremden Agenten, die 
jetzt überall umherreiſen, um Anarchie zu verbreiten, und vor 
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keinem verwerflichen, jn, ſataniſchen Mittel zurückbeben um ihre 
Zwecke zu erreichen, war es durch falſche Vorſpiegelungen ges 
lungen die Maſſc der Proletarier in und um Wien wieder ein⸗ 
mal in Bewegung zu ſetzen. Sie rechneten auf einen bedeuten⸗ 
den Anhang in der Stodt. Die kaiſerliche Burg ſollte in Brand 
geſteckt werden, und in der dadurch entſtehenden allgemeinen Ver⸗ 
wirrung hoffte man den Umſturz der jetzigen Ordnung der 
Dinge zu bewirken. — Gott waltet indeß über die Geſchicke 
der Meuſchen und laßt dem Böſen nur einen beſchränkten 
Spielraum. Die Sache wurde rechtzeitig verrathen. Schnell fand 
eine gehörige Verſtändigung zwiſchen der Regierung, der Bürger— 
garde und der Militair-Behörde ſtatt, und ein energiſches Zu— 
ſammenwirken ward beſchloſſen. Die Univerſität wurde im 
wohlverſtandenen eigenen Intereſſe aufgefordert, ſich der Bürger— 
ſchaft anzuſchließen und ſtellte ſich diefer auch ſofort zur Dies 
poſttion. So rückten denn das Militair, die Bürgergarde und 
das Studenten - Corps vereint den Tumultuanten, dieſe etwa 
10,000 Mann ſtark, vor die Thore Wiens entgegen. Wirklich 
entſtand Feuer in der kaiſerlichen Burg; es ward aber bei den 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln ſogleich gelöſcht. Als die Spitze 
des anrückenden Haufens der vereinten geſetzlichen Macht entge⸗ 
genrückte, und dieſe ſo kräftig, einig und überlegen gerüftet fand, 
verlor ſie den Muth. Die Bürgerſchaft fragte an, ob ſich ir⸗ 
gend welche Wiener Bürger, oder, wenn auch noch fo unbebeus 
tende, dortige Grundbeſitzer unter der Maſſe befänden und for⸗ 
derte jene auf, hervorzutreten, um ihre Wünſche oder Beſchwer⸗ 
den darzulegen. Es meldeten ſich aber weder Burger noch 
Grundbeſitzer. Die Fuhrer des Haufens hielten ſtih wohlweis⸗ 
lich im Hintergrunde. Dieſer ward nun weiter gefragt was er 
verlange. Einige aus demſelben forderten jetzt die Abſetzung 
des Miniſters Grafen v. Fiquelmont. Es wurden Gründe ge— 
fordert; man wußte keinen andern anzugeben, als die, daß er 
nicht für des Volks Beſte ſorge und dieſes darum ſein Abſe— 
tzung verlange. Die Bürger erklärten den irregeleiteten Leuten 
letzt, daß ja auch fe, die Bürger zum Volke gehörten, dieſer Forde— 
rung durchaus nicht beiſtimmten, den Zug in die Stadt Feinens 
falls geſtatten, ihn nöthigen Falls gewaltſam hindern, dann 
aber auch, nach Uebereinkünft, keinem der Unruheſtifter mehr 
Beſchäſtigung geben würden. Dagegen machten jene den ver— 
ſammelten Gegnern den Vorſchtag eines friedlichen Rückzugs. 
Die Leute, jetzt einſehend daß le getäuſcht worden, fügten ſich. 
Ein Muſikchor der Bürgergarde führte unter deren Aufficht den 
Haufen über die Glaeis wieder zur Vorſtadt hinaus und in 
Kurzem war er völlig aufgelöſt. Man hatte aber bereits die 
Führer deſſelben ermittelt. Sie wurden verhaftet und da ſich 
ergab, daß ſie Ausländer waren, ohne Verzug über die Grenze 
geſchafft. Die Entfernung aller fremden Elemente der Unruhe 


folgte und die Dinge fangen nun 
nehmen. 


an eine andere Wendung zu 


(Eingeſandt.) 
An die Bewohner Ra tibors. 


Wer das Vaterland wahrhaft liebt, wem es darum zu 
thun iſt, dafı das neue Staatsgebäude auf moͤglichſt feſten und 
unerſchütterlichen Grundlagen aufgerichtet werde, der wird die 
Frage, welche Männer unſere Vertreter in den Verſammlungen 
zu Berlin und Frankfurt werden ſollen, nicht ohne Wirkung 
von ſich abgleiten laſſen, er wird ſich vielmehr aufgefordert füh⸗ 
len, jetzt wo es noch Zeit iſt, auch ſein Scherflein beizutragen, 
er wird dahin wirken wollen, daß das beſcheidene Verdienſt nicht 
übergangen und von der laut ſich brüſtenden Anmaßung verdrängt 
werde. Dieſer Pflicht zu genügen ſieht der Unterzeichnete um 
ſo mehr ſich veranlaßt, als er bei vielen Gelegenheiten von 
Urtheilsſähigen den Ausſpruch gehört hat, es könne mit Recht 
zweifelhaft erfcheinen, ob zur Wahl aller 4 Deputirten nach 
Berlin und Frankfurt auch die nöthige Auswahl, befaͤhig⸗ 
ter, allen Anforderungen entſprechender und auch ihrer politiſchen 
Richtung nach, Vertrauen erweckender Männer vorhanden ſein 
werde. Dies zugegeben hofft der Unterzeichnete ſich den Dank 
ſeiner Mitbürger zu verdienen, wenn er ihre Aufmerkſamkeit auf 
einen Mann lenkt, deſſen verdienſtvolles Wirken in beſcheidener 
Sphäre früher vielen bekannt geweſen iſt, jetzt nachdem er Ges 
reits ſeit 7 Jahren Ratibor verlaſſen in Schatten getreten zu 
ſein ſcheint; einen Mann, deſſen ausgezeichnete Berufsfähigkeit 
entſchieden anerkannt, deſſen umfaſſende Bildung von allen ihm 
Näherſtehenden gepriefen, deſſen redlicher, gerader, wohlmeinen⸗ 
der unerſchütterlich feſter Charakter von ſeinen Freunden verehrt, 
deſſen Rednergabe endlich von Ratibors Bewohnern oft bewun— 
dert worden iſt. Und doch hätte ich faſt das Beſte vergeſſen, 
die Beſcheidenheit des Mannes, welche nur mit ſeiner übrigen 
Geſinnungstuchligkeit verglichen werden kann ) 

Wollt ihr den Namen deſſelben wiſſen oder genügt es zu 
ſagen, daß viele von Euch ihm ihre Bildung verdanken. Der 
Mann, von dem ich eher zu wenig als zuviel geſagt habe heißt 
— Eduard Müller, z. Z. Prorektor am Gymnaſtum zu Lieg⸗ 
nitz früher in Ratibor. Säpienti sal. 


Ein Vaterlaͤndsfreund. 


) Anmerkung des Setzer s. Hono? Herr Neferent! Wie 
können Sie ſich ſo vergreifen! Seit die Volksredner wie die 
pilze über Nacht auffchießen, willen wir beſſer, was zu einen 
großen Manne gehört. 

— —-—- 2 dw — —ñ 


am 


Verlag und Redacrton von F. Hirt. 


2 
Druck von Bognex's Erben 
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Oeffentliche 
Verſammlung der Stadtverordneten, 
Freitag den 5. d. M. Nachmt. 2 Uhr. 
N Berathungsgegenſtände: 
1) Ein Schreiben des Direktorii der Wilhelms-Bahn, die Waſſerleitung durch den Gi: 
ſenbahndamm betreffend. 
2) Vorſchriften über die Amtszeichen für den Magiſtrat und für die Stadtverordneten. 
3) Bewaffnung der Bürgergarde und Beſchwerden über verweigerte Dienſtleiſtungen 
Einzelner betreffend. 
4) Remuneration einer Krankenwarterin. 
5) Kapitals⸗Ausleihung. 
6) Eine Schenkung von Herrn Kanonikus Heide für die Armen. 
7) Annahme einer Hypothek anſtatt Baarzahlung von der Direktor Haͤniſch'ſchen Maſſe 
: für die Koͤhlerſche Stiftung. . 
In geſchloſſener Sitzung: 
Beſprechung über die Bürgermeiſter⸗Wahl. 
Kern, Stadtv. Vorſteher. 
Ratibor den 2. Mai 1848. N 


Lehr-Curſus in den neueren Sprachen. 

Von vielen achtbaren Seiten aufgefordert, werde ich mit dem 15. Mal e. für die 
Erlernung der franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Sprache ei⸗ 
nen Privat⸗Lehrkurſus in 3 Abtheilungen eröffnen, an dem ſich ſowohl Anfänger, als 
auch ſolche, die bereits Vorkenntniſſe darin beſitzen, ohne gegenfeitige Beeinträchtigung 
betheiligen können. Näſbſt dem Beſtreben, die Theilnehmer in die Literatur der ges 


Geläufigkeit im mündlichen und ſchriſtlichen Ausdruck zu pflegen und dieſes Ziel auf 


nannten Sprachen einzuführen, wird es ein Hauptaugenmerk des Unterrichtes ſein, die | 


dem möglichſt kürzeſten Wege zu verfolgen. h 
Anmeldungen bitte ich recht bald an mich gelangen zu laſſen und bin zu jeder 
Zeit bereit, nähere Auskunſt mündlich zu ertheilen. 


Ratibor den 3. Mai 1848. 


Dankſagung. 

Im Namen der Armen unſerer Stadt 
Ratibor ſagen wir unſerem hochverehrten 
Herrn Kanonikus und Stadt- Pfarrer 
Heide den herzlichſten und innigſten Dank 
für die an uns durch den bieſigen Wohl⸗ 
löblichen Magiſtrat zugeſchiackte reichliche 
Gabe von 100 gitlr. 

Nur durch ſolche zufließenden Unter- 
ſtützungen iſt es moglich, in dem jetzt trau— 
rigen und bedrängten Zeitraume dem herr— 
ſchenden Elende und der Arbeitsloſigkeit 
bei uns einigermaßen abzuhelfen. 

Möge das Bewußtſein, ein edles Werk 
gethan zu haben, ſo wie der Allmächtige 
ſelbſt Ihnen dafür lohnen. 2 

Die Armen Kommission. 

Mittwoch den 3. Mai 
Erſtes Abonnement-Concert 
der Oberſchleſiſchen Muſik— 
Geſellſchaft 
im Weidemaunſchen Garten. 


Anfang halb 4 Uhr. 
Entreé für Nichtabonnenten 5 
enge 
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J. Hollaender, f 
Vorſteher einer Privat⸗Lehr⸗ Anſtalk. 


Die in den Nachlaß der Marie verehe⸗ 
licht geweſenen Pfefferküchler Albreſcht 
geborene Jeitner gehörig sud Xr. 2 
des Hypothekenbuchs von Neugarten bele— 
gene Freigärtnerſtelle, welche dorfgericht— 
lich auf 950 49 abgeſchätzt worden 
iſt, ſoll nebſt dem Nutzungsrechte der da— 
bei belegenen beiden Togenannten Viehweſ— 
denſtücke von reſp. 1 Morgen 21°% (J 
Ruthen in kermino 
den 3. Juli c. V. M. 11 Uhr 
in unſerer hieſigen Gerichts-Kanzlel erb⸗ 
theilungshalber ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Schloß⸗Ratibor den 17. April 1848. 
Herzoglich Ratiborer Gericht 
Güter Binkowitz und Alten⸗ 

dorf 

Weizen: Staerke Je 1 wird 
von heut ab a 8 „ der ( verkauft 

Die Kommiffions-⸗Niederlage 
M. Beutner, 
in Leobſchütz 
Hierzu eine Beilage. 


der 


| 


| 
| 
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In dem Conditor Saluzſchen Haufe auf 
dem Neumarkte hieſelbſt ſollen am 13. 
Mai d. J. Nachmittag 2 Uhr verſchlede— 
ne der Caſino - Geſellſchaft entbehrliche 
Garten- Utenſtlien, namentlich Ti- 
ſche, Stühle und Bänke, ſo wie eine 
Kegelbahn nebſt Zubehör und andere 
Gegenſtände, außertem aber auch ein 
Schreibſekrerair, au den Meistbietenden gegen 
ſofortige Bezahlung verkauft werden. 

Natibor den 24. April 1848. 


Die Vorſteher des Caſino. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich 
ergebenft an, daß ich heute das früher 
Sowigſche, jetzt Seidelſche Bad er⸗ 
offnet habe. Es find täglich Kräuter⸗ 
und andere Bader nach vorberiger Beſtel⸗ 
lung zu bekommen und bitte ich um zahl⸗ 
reichen Zuſpruch. 

Ratibor den 1. Mai 1848. 


Emilie Seidel. 


Auktions ⸗ Anzeige. 
Donnerſtag den 4. d. M. Vormittags 


9 Ubr und Nachmittag 2 Uhr werde ich 
in dem Gaſthofe des Herrn Hillmer 


4 Schlafroͤcke in allen Sor— 
ten, 2 Sommer- und Win: 
ter-Beinkleider, Staubmaͤn⸗ 
tel, Sommerröde, Damen— 
maͤntel, Weſten, Hemden, 
Unterbeinkleider, ein Fluͤgel— 
Inſtrument, Kleiderſchraͤnke, 
Sophas, Komoden ıc, 
meiſtbietend verkaufen. 
Ratibor den 2. Mai 1848. 
Sch, en ch 
Auctions-Kommiſſarius. 
—ͤ ͤ p 
Am 29. v. M. iſt ein ſchlangenförmi⸗ 
ger, goldener Ohrring verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird hoͤflichſt erſucht 
denſelben gegen eine angemeffeue Beloh— 
nung an den Unterzeichneten abliefern zu 
wollen. 
Gleichzeitig wird vor deſſen Ankauf ge⸗ 
warnt. 
Matibor den 2. Mai 1848. 


F. Samoje, 
Neueſtraße, 


De 


Reifage zum Allgem. Oberſchl. Anzeiger Bro. 35. 


Raribor den 3. Mai 1848. 


Ein Wort für die freie Preſſe. 
Von Burl Oberleitner. 

Der große Moment iſt gekoinmen, wo wir nur durch 
begeiſterte Reden ein mittelalterliches Syſtem Igeſtürzt, wo 
wir auf dem Leichenhügel der gefallenen Mitbürger das Pa— 
nier der Freiheit für das Wort und für die Schrift aufge— 
pflanzt. Noch zeigen ſich unſeren Blicken die rauchenden 
Trümmer von Gebäuden, die zerbrochenen Gasröhren und 
verwüſteten Barrieren; noch hören wir von den raubſichti— 
gen Banden, von den zügelloſen Mordbrennern, die in van— 
daliſcher Wuth dem Drange ihrer wilden, rohen Luſt alles 
opfern. i 

Noch dringen die Klagelaute der unglücklich Beraub— 
ten an unſer Ohr, und entſetzt müſſen wir ausrufen dies 
Alles war die Frucht des Obſcurantismus, der in feiner 
Nacht dieſe Ungeheuer heranzog, dies Alles find die Mirs 
kungen einer entfeſſelten, rohen Kraft, die lange niederge⸗ 
drückt, mit einem Male gleich einem Lavaſtrome hervor⸗ 
brach und ſich verharrend nur im Zerſtören kund gab. Dies 
alles mußte einer Reaktion nachfolgen, die gewaltſam ent⸗ 
fanden, die wohl aus der Nothwendigkeit, aber nicht aus 
einer ſucceſſiven geifligen Entwickelung des Staatsorganis— 
mus hervorging — Wir erſtarren faſt bei dem Anblicke der 
immer fklaviſch beherrſchten Volksmaſſe, die nach Freiheit 
dürſtet, die eine Freiheit begehrt, die ſie nicht begreift, die 
fie kaum ahnt. Das Volk muß zum Bewußtſein feines 
Nationalgefühles geweckt, in demſelben vertheidigt werden; 
denn dies iſt feine Freiheit, in dieſer liegt feine Macht, ſei— 
ne Rechte zu begründen und zu ſchützen. 

Noch iſt die politiſche Bildung keine allgemeine, noch 
fehlt das Selbſtvertrauen auf ſeine eigene Kraft, dem gro— 
ßen Hebel aller freien und natürlichen Rechtsentwickelung. 
Die Formen wären da, doch nur nach und nach werden in 
ihnen die volksthümlichen Elemente zu einem Guß ver— 
ſchmelzen, auf denen, als den Grundfeſten, eine freie Volks— 
verfaſſung beſtehen wird. 

Der geiſtige Lichtſtrahl unſeres Jahrhunderts beleuch— 
tet nun einen aufgewühlten Boden, kein blühendes Saat⸗ 
feld der allgemeinen Kultur. 

Eine Herkulesarbeit erwartet uns Alle, mit der Rie⸗ 
ſenkraft des Geiſtes, mit Muth, Beharrlichkeit und wahrem 
Ernſte einen Boden zu debauen, der uns nähren, der einem 


ganzen Volke die Exiſtenz einer glücklichen Zukunft ſichern 
fol. Wir können, wir müſſen es. Wir habengdas Werk; 
zeug erkannt, wir haben es uns errungen, mit dem wir 
ſchaffen, mit dem wir Tauſende zur Mithülfe für unſere 
Arbeit heranbilden können. Es iſt die freie Preſſe. 
Sie iſt die Aegide, mit der wir uns vor der Geſetzloſigkeit, 
der Willkühr verwahren können; ſie iſt das einzige Organ, 
durch das wir zum Volke ſprechen, es vernehmen — eine edle 
Staatstendenz zu unterſtützen, jedes Mißverſtäudniß zwi⸗ 
ſchen dem Volke und der Regierung zu verhindern, jeden 
Fortſchritt in der politiſchen Befähigung eines Volkes zu 
befördern im Stande ſind. Sie iſt das einzige Mittel, die 
Intelligenz jedes Einzelnen zum Gemeingut der Nation zu 
erheben, dieſe als ein Kapital zu verwenden, deſſen Zinſen 
der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft zu Gute komme. 

Daher ſind wir ſelbſt verpflichtet, die wir den Gedan⸗ 
ken zur That geweckt, dies Werkzeug zu prüfen, was es 
vollbringen kann und ſoll; ſind es der Sache ſchuldig, die 
wir vertreten, zu verhüten, daß daſſelbe Werkzeug die zar⸗ 
ten Keime zerſtört, die wir mit ihm zu pflanzen verſucht. 
Das freie Wort ſoll nur von Männern geführt werden, 
von Männern, ſage ich, die in der wahren Geſinnung un⸗ 
erſchlitterlich, die im Handeln entſchloſſen, das Vertrauen 
eines Volkes gewinnen und erhalten können. Einen Fluch 
würde jeder von ihnen über ſein Haupt herabbeſchwören, 
täuſchte er ſich ſelbſt, und ein Volk, das ihm vertraute. 
Dieſe Männer haben die Wünſche deſſelben zu belauſchen, 
ſie haben ſeine Rechte zu verfechten, ſie ſind verpflichtet, das 
geiſtige Schwert ſeinen Feinden zu entreißen, die es nur 
als Spielzeug betrachten. 

Einig, von Recht und Wahrheit begeiſtert, muß die 
Schaar diefer Männer in die Schranken vor die Deffent: 
lichkeit treten, in Thaten nun zum Volke ſprechen. 

Die „Preſſe“ iſt ihr eigenes Gericht — mit dem 
Schwerte des Wortes, womit ihre Vertreter richten — Wer, 
den ſie auch ſelbſt gerichtet. Sie bilden den geiſtigen Staat, 
den die Vormundſchaft des Volkes führt; ſie ſind das Herz 
einer Nation, deſſen Puls für Millionen ſchlägt, fie müfs 
fen nur einen Glauben feſthalten, daß fie für die Mil⸗ 
lionen, nicht die Millionen für ſie geſchaffen! 


(W. Zcchrft.) 


To kales. 


(Eingeſandt.) 


In der Lokomotive NE 8 Seite 31 und 32 hat ſich Je⸗ 
mand ſehr mißbilligend über den wieder neuentſtandenen conſti— 
tutionellen Verein ausgeſprochen, und da derſelbe ſich auch vie⸗ 
ler Unwahrheiten bedient hat, fo ſieht ſich ein Bürger des ge⸗ 
nannten Vereins veranlaßt, Nachſtehendes zu erwidern. 

Der Verfaſſer jenes Aufſatzes fagt: „daß man nur die ſſer— 
halb von Republik in der Bürgerverſammlung geſprochen habe, 
um dieſelbe nicht als Schreckbild der Menſchenſreſſerei beſtehen 
zu laſſen.“ Die Stimmführer der republikaniſch geſinnten Bars 
tei müſſen demnach glauben: daß die Burger Ratibors dümmer 
als die Bauern find; denn obwohl von vielen der Letztern an⸗ 
genommen werden kann, daß ſie nie über ihren Kreis hinausge⸗ 
kommen, werden ſie ſolche Begriffe im buchſtäblichen Sinne 
nicht haben. Die Schweiz liegt nicht aus der Welt, ſo daß 
fie von Bürgern Ratibors nicht hätte erreicht werden können. 
Die ehemalige kleine Republik Krakau liegt ſogar ſehr nahe. 

Oben erwähnte Stimmführer haben vermuthlich die Ab⸗ 
ſicht gehabt, die Verſammlung für ihre Tendenzen zu gewinnen. 
Da ſie für die Republik eingenommen ſind und die Verfaſſung 
derſelben anempfehlen, müſſen ſte auch wünſchen: daß dieſelbe 
eingeführt werde. Oder werden fie die Verfafjung des conſti⸗ 
tutionellen Königthums haben wollen, welche ſie verwerfen? 
Dieſes werden ſie den ſimplen Bürgern im conſtitutionellen 
Verein nicht vorreden. Wenn fie ſagen: wir wollen für jetzt 
die republikaniſche Verf. nicht, ſo iſt dieſes Nichtwollen mit dem 
Nichtwollen jenes Fuchſes in der Fabel zu vergleichen, welcher 
— nur dieſerhalb die Trauben nicht wollte, weil er fte nicht 
erreichen konnte. Geſetzt aber, es wäre ihnen gelungen, 
nicht allein die Bürger Ratibors, ſondern die des ganzen preu— 
ßiſchen Staates für ihre Anſichten zu gewinnen, — ſo hätten 
wir Republik. Was müßte dann geſchehn? Der König müßte 
des Thrones verluſtig werden. Die Hand aufs Herz, Bürger 
des Bürgervereins! Wer von Euch konnte daun mit guten Ges 
wiſſen jenes Feldgeſchrei „as lebe die Republik,“ das Euch abge— 
fordert würde, das Eurige neunen, wenn Ihr an Euern Bür⸗ 
gereid gedenkt? Derſelbe lautete „Ich N. N. ſchwöre, daß ich 
nachvem ich von Einem Wohllöblichen Magiſtrate zum Burger 
u. ſ. w. Sr. Majeſtät von Preußen meinem allergnadigſten Kö— 
nig und Herrn, unterthänig, treu und hold, auch einem Wohl⸗ 
löblichen Magiſtrate dieſer Stadt gehorſam und gewärtig ſein 
will.“ 

Ihr Republikaniſchgeſinnten in der Bürgerverſammlung, 
wer hat Cuch zu dieſem Eide gezwungen? Habt Ihr ihn nicht 
freiwillig geleiſtet? 

Waret ihr nicht auch mit unter Denen, die unſerm theu⸗ 


ern König entgegen jauchzten, ihn hoch leben ließen als der⸗ 
ſelbt in unſere Mauern einzog? Sagt, was konnte Euch veran⸗ 
laſſen, jo ſchnell Eure Geflnnung zu ändern? Euer Gewiſſen 
ſollte es Cuch nicht erlauben, Euern Stimmführern „Bravo“! 
zuzurufen. h 

Aus dem Geſagten werdet Ihr Euch überzeugen, daß wir 
nicht durch Ueberredung dem konſtitutionellen Verein beigetreten 
ſind, ſondern daß wir es ſogar für unſere Pflicht halten, uns 
dieſem Vereine anzuſchließen. Und weil das Reden über die 
Vorzüge der republikaniſchen Verfaſſung bei Euch factiſch gedul⸗ 
det wird, wir dieſes als den Hauptgrund angeben, weßhalb wit 
uns getrennt haben. 


Ein ſchlichter Bürger. 


(Eiungeſaudt.) 

Der Wahrheit die Ehre gebend, ſehen wir uns veran— 
laßt den Verdächtigern jeglichen guten Zweckes auf ihren 
in Nr. 8 Seite 31 u. 32 der Locomotive veröffentlichten 
Schmähartikel zu erwidern: daß einem großen Theil der 
ſimplen Bürger Ratibors durchaus nicht bekannt ift, daß 
der konſtitutionelle Verein ſich blos im Intereſſe des Herrn 
Fürſten v. Lichnowsky gebildet hat; wir glauben vielmehr, 
daß, weil ſich in der Bürger⸗Geſellſchaft feindſelige Beſtre— 
bungen — freilich nur von einigen Wenigen ausgehend — 
kundgegeben, welche, die Maſſe fanatiſirend, endlich den Um. 
ſturz aller beſtehenden Ordnung herbeiführen könnten, — alle 
friedliebenden Einwohner Ratibors und der Umgegend es 
höchſt wünſchenswerth erkennen mußten, enger zuſammen 
zu treten und allen revolutionairen Umtrieben möglichfl.ente 
gegen zu wirken. Geſetzt aber, jedoch nicht zugegeben, die— 
ſer conſtitutionelle Verein wäre wirklich im Intereſſe des Herrn 
Fürſten von Lichnowsky entſtanden, ſo iſt derſelbe doch ſeit 
Jahren als eine öffentliche Perſon hinreichend bekannt, wäh— 
rend Andere von geſtern her durch verſchiedene er- und uns 
erlaubte Mittel, ſelbſt die der ſchamloſen Verdächtigung en, 
ſich erſt einen Namen zu erſtreben ſuchen. Uebrigens glauben 
wir auch nicht, daß Herr Fürſt von Lichno wsky bei feiner 
Anweſenheit in unſerm Verein, unſerer Simplizität mit 
ironiſchem Lachen begegnen wird. 

Aus dieſen Gründen weiſen wir den oben bezeichneten 
Artikel fo lange als boͤswillige Verläumdung und Unwahr— 
heit entſchieden von uns zurück, bis wir uns vom Gegetis 
theile überzeugt haben. 

Mehrere ſimple Bürger Ratibors. 

Bericht 
der hieſigen Staͤdtiſchen Armen: Deputation uͤber 
ihre Wirkſamkeit ſeit dem Anfange dieſes Jahres. 

Nach der Reorganiſation der Armen⸗ Deputation im Mo⸗ 


nat Januar d. J. beſchäftigte ſie ſich ernſtlich mit ver ihr geſtell⸗ 
ten Aufgabe, nämlich der Verbeſſerung der hieſigen Armenpflege. 
Sie richtete zuerſt ihr Hauptaugenmerk auf die Bekuaͤmpfung der 
ſo vielfach verderblichen, zunehmenden Haus- und Straßenbettelei. 

Das Ergebniß der gepflogenen Berathungen war die un⸗ 
ter dem 12. Januar d. J. veröffentlichte „Bekanntmachung und 
Vitte.“ Ihr gemäß wurden die nöthigen, weitern Maaßregeln 
ergriffen, beſouders aber eine Spezial-Kommiſſton aus den 
Mitgliedern der Armen» Deputation zur Ausführung ihrer Bes 
ſchluſſe ernannt. 

Als allgemeine Grundlage der Wirkſamkeit dieſer Kommiſ⸗ 
ſion wurde Folgendes feſtgeſtellt: 

1) daß fie ſich zu Anfang täglich, ſpaͤter aber Amal wö⸗ 
chentlich auf dem hieſigen Rathhaufe verſammele, um ſich 
mit der Sache der Armen zu beſchaftigen, 

2) nur die Allerhilfsbedürftigen unterſtütze, beſonders aber 
bei Erkrankungen ſchleunige Hilfe gewähre, 

3) den Polizeibezirk der Stadt im Allgemeinen als Grenze 
der Wirkſamkeit der hieſigen Armen- Deputation feſthielte, 

4) in der Regel die Unterſtützung für geſunde Arme die 
Höhe von 1 % pro Perſon und Tag nicht überſchrelte. 
Demgemäß verfuhr die Kommiſſton bisher. Jene „Bitte“ 

an die wohlthätige Einwohnerſchaft Ratibors um freundliche, 
monatliche Unterſtützungen zur Unterdrückung der Bettelei und 
Erzielung einer geordneten Armenpflege hatte durch die Bemü⸗ 
hungen der Bezirksvorſteher und Armenväter erfreulichen Erfolg, 
wenn gleich nicht im ausreichenden Grade, wie ſich bald aus der 
ſchnell wachſenden Zahl der Unterſtützungsbedürftigen ergab. 
Andere Mittel mußten angewandt werden, um das Bedürfniß 
zu decken. Die Wohlloͤbliche Stadt-Verordneten-Verſammlung 
erkannte die Nothwendigkeit an, daß im äußerſten Fall zu einer 
Armenſteuer geſchritten werde, da es ja überhaupt die Billigkeit 
ettordere, daß nicht blos die freiwilligen Wohlthäter, ſondern 
Alle verpflichtet ſind, die Laſt der ganzen Kommune mitzutra⸗ 
gen, da ja auch Alle den Nutzen der Unterdrückung der Haus— 
deitelei gleichmäßig theilen.- 

Es wurde indeß von dem Wohllöblichen Magiſtrate, nach 
feinem unter dem 7. Februar veröffentlichten „Aufrufe“ noch 
ein letzter Verſuch gemacht, die bisher ſaumigen wohlhabenden 
Einwohner zur freiwilligen Selbſtbeſteuerung zum Beſten der 
Armen zu beranlaſſen. Dieſes hatte zwar eine Vermehrung der 
monatlichen Beitrage zur Folge, indeß wurde auch jetzt der er⸗ 
mittelte Bedarf bei weitem nicht gedeckt, wie aus folgender ſum⸗ 
mariſcher Angabe erhellt: 

Die monatlichen Ausgaben zur Unterſtützung der Armen 


vetragen . 219 RR 19 . 6 .. 
die monatlichen Einnahmen dagegen nur 175 — — 9 — 


folglich fehlen 113 . 18 n 9 5. 


Es Hätte alſo ſchon zu einer, wenn gleich unangenehmen 
Armenſteuer geſchritten werden müſſen, wenn der Ausfall nicht 
durch außerordentliche Beiträge gedeckt worden wäre. Dieſe be⸗ 
trugen im Ganzen 380 „ 19 Zr und beſtanden aus fol. 
genden Poſten: 

1) Von einigen Damen aus der hleflgen lutherlſchen Gemeinde 


2 S. An . e 
2) Von cerrn Schwiegerling Rein⸗ 
ertrag einer Vorſtellung für die 
Armen . 80 6 9 — 21. 6 — 
3) Von Herrn Baron von Stſcker 100 — „ — 
4) - Rechnungs- Rath b 
Rumbaum 2 : 8 U en 3 
5) Von der Frau Gräfin Strachwiz 5 — : — — 
6) Herrn von Koszutzky 8s — — 
7) » = Bürgermeifter Slaafr 1 — 6 — „ — 
8) - verkaufte Marken 5 4 — 21 — 6 — 


9) Aus der Geldſammlung hie⸗ 
ſiger wohlthätiger Damen fuͤr 
die Armen in und um Ratibor 245 — — 


Summa 380 WE 19 Sr 4 

Die Armen⸗ Deputation hofft nun, mit den vorhandenen 
Mitteln bis dahin auszureichen, wo zunehmende Beſchäftigung 
der arbeitsfähigen hieſigen Armen die Zahl der Hilfsbedürftigen 
immermehr vermindern wird. 

Die als nöthig erkaanten und bewilligten wöchentlichen 
Unterſtützungen vertheilen ſich wie folgt: 
1) 1 Familie erhält wöchenrlich nach Be⸗ 


dürfniß 1 N. 5 n e 

2 Familie erhält wöchentlich nach Bee 
duͤrfniß » . 5 — 21 

9) 13 Familien wöchentlich jede 14 e 
macht 8 6 — 2— — 


4) 24 Familien wöchentlich jebe 10 Ir 6.0. 
macht 8 9 9 5 

5) 101 Familien wöchentlich jede. 7 g. 
macht 5 5 2 0 

6) 67 Familien wöchentlich jede 3%. 6 
macht n h . . 


207 Familien und Perſonen erhalten wö⸗ 
chentlich zuſammen r 47 21 Gr 6 
Außerdem werden wöchentlich etwa 8 N; baar oder in 
Brod an außerordentlichen Unterſtützungen, wie es die Umſtände 
erfordern, vertheilt. 
Die Armen⸗Deputation har auch die Frage erwogen, ob es 
nicht rathſamer ſei, den Armen ſtatt baaren Geldes Lebensmit⸗ 
tel zu verabreichen; es ſtellte ſich heraus, daß es angemeſſen 


8 — 12 — .— 


23 — 17 — — 


7 — 24 — 6 — 


fei, ihnen baates Geld und Brod zu verabreichen. Demnach 
wurde dleſe Vertheilung vom 22. März an ausgeführt. 


Eine große Wohlthat war es, beſonders für ſolche Arme, 
die zu den laufenden Unterſtützungen nicht angenommen werden 
konnten, daß Herr Doms der Armen = Deputation 100 Tonnen 
Staubkohlen zur unentgeldlichen Dispoſttion ſtellte, und daß nur 
das Anfuhrgeld für einen Theil dieſer Kohlen aus den Armen— 
fonds zu beſtreiten war, denn mehrere wohlthätige Pferdebeſitzer 
leiſteten die Fuhren unentgeldlich. Dadurch wurden etwa 200 
arme Familien für eine Zeit wenigſtens gegen die größte Kälte 
geſchügt. Hoffentlich haben die Begrenzung der Bettelei, die 
Ausweiſung fremder Bettler, fo wie die rechtzeitige, wenn auch 
nur dürftige Unterſtützung der hieſigen Armen unter Gottes 
Segen dazu beigetragen, daß die Seuche ſich bier nicht in 
ſo bedeutendem Grade geſteigert hat, als in anderen Gegenden. 

Wenn gleich nun die Armen: Deputation zunächſt die Aus 
genblickliche Noth der Armen zu berückſichtigen hatte und zu 
mildern bemüht war, fo betrachtet fie es doch als eine Haupt⸗ 
aufgabe mit, daß zweckmäßig, nachhaltig und zwar durch moͤg— 
lichſte Sellſtthätigkeit der Armen dieſen geholfen werde. Darum 
beſchäftigt fie ſich jetzt zunächſt mit der Ermittelung von Bes 
ſchäftigung für Arme und der Einrichtung eines Arbeitsnach- 
weiſungsbürcaus, ſo wie mit der Anregung zur Bildung eines 
ſogenannten Liedke'ſchen Sparvereins. 

Die Wirkſamkeit der Armen-Deputation erſtreckt fich nur, 
wie oben bemerkt, auf den Polizei-Bezirk der Stadt ſelbſt, da 
ihre Mittel ja auch kaum für die Stadt ſelbſt ausreichen. In⸗ 
deß herrſcht auch in den Vorſtaädten großes Elend. Wenn nun 
die Deputation außer Stande war, zu deſſen Linderung beizu⸗ 
tragen, ſo geſchah auch hierin was nur möglich war. Aber 
das zur Stadt gehörige, durch die vorjährigen Ueberſchwem⸗ 
mungen hart heimgeſuchte Dorf Plania hatte Anſpruch auf 
ſtädtiſche Beihilfe. 


Darum wurde dort zunächſt eine Orts-Armen-Commiſſton 
ins Leben gerufen und ein Ausſchuß aus den Mitgliedern der 
ſtädtiſchen Armen = Deputation für Plania beſonders ernannt, 
welche beide Commſſtonen jetzt ſchon ſeit Anfang Februar d. F. 
gemeinſchaftlich für die Linderung der augenblicklichen Noth in 
Mania thätig ſind. Der veröffentlichte Aufruf vom 11. Fe⸗ 
bruar und andere Bemühungen haben nicht blos unter den 
wohlthätigen Einwohnern Ratibor, ſondern auch in der Fernt 
erfreulichen Anklang gefunden. Auch die hieſige Wohllobliche 


Stadtverordneten ⸗Verſammlung but 30 922, ſowie das Hoch⸗ 
löbliche Unterftügungs =» Comitde für den Kreis Ratibor in der 
letzten Zeit auch wöchentlich eine bedeutende Quautität Brod 
für Planja bewilligt. So iſt es möglich geworden, deſſen Hilf, 
bedürftigſte Einwohner bisher mit den nöthigſten Lebensmitteln 
zu verſehen und in Krankheitsfällen auch anderweitig zu 
unterſtützen. Auf Verwendung der hieſigen ſtaptiſchen Be, 
hörde hat die hohe Regierung für die Ueberſchwemmten in Pla; 
nia, 50 372 freundlich überwieſen, welche im Sinne der Verfü⸗ 
gung jetzt zum Ankauf und zur angemeſſenen Vertheilung von 
Saatgetreide in Plania verwandt werden ſollen. — Das Aſyl 
für Waiſen in Plania iſt Gegenſtand der freundlichen Fürſorge 
des Hochlöblichen Kreis-Comitées. 

Endlich iſt auch vor Kurzem noch das ebenfalls zur Stadt 
gehörige Dorf Brzezie von der hieſigen Wohllöblichen Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung mit einer Unterſtützung von 30 224 
aus Kommunalfonds der Armen-Deputation zur gerigneten Fürs 
forge überwieſen worden. Die nöthigen Anordnungen find bee 
reits eingeleitet, um auch in Brzezie, welches ſich auch bereits 
einer Unterſtützung durch Brod von Seiten des Hochlöblichen 
Kreis⸗Comittes erfreut, eine geordnete Armen-Pflege einzuführen. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß für die Armen in 
Ratibor bis zum 25. d. M. im Ganzen eingegangen ſind 

657 Ka. 2 Sr 3 cd. 
verausgabt wurden an laufenden und 
auherordentlichen Unterſtützugen vom 


20. Januar bis 25. März . 447 — 5 — 10 — 
blieb alſo am 25. März ein Kaſſen⸗ 
beſtand von. . 209 % 26 n 5 08. 


Für Plania gingen ein vom 11. Februar bis zum 25. März 
166 4%. 18. Ci, 7 

Verwandt wurden hiervon zum An- 
kauf und zur Verthrilung von Lebensmit- 
teln, ſowie zu ri nöthigen Un⸗ 
terſtützungen 139 139 — 19 — — 
Es bleibt alſo noch ein Koſſenbeſtand von 26 N 21 n 7 8. 

Zuletzt erwähnt die Deputation noch dankbar mehrere Ges 
ſchenke an Kreibungsſtücken, welche nach Veſtimmung der Ges 
ber ſowohl hier als in Plania zweckmäßig an Arme vertheiit 
worden ſind. 

Gott lohne es allen Wohlthätern der Armen! 

Ratibor den 26. März 1848. 


Die ſtaͤdtiſche Armen-Deputation. 


—— —ꝛ„V-x— 


— 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Infsrate werden don der Expedition deſſelben (am Markt im Lokal der 


Hirtſchen Buchhandung) ſpaleſtens an jedem Dienflag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


